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zieht er ſich in üppiger Fülle bis nach Stetten hin und iſt

heute Beſitztum aller Bürger .

Gſtreicher war kein Freund vielen Redens . Man erzählte

ſich , daß er öfters mit einem Freund den ganzen Abend zu—

ſammenſaß , kaum etwas ſprach und dann mit den Worten

aufſtand , das ſei einmal ein ſchöner Abend geweſen ! Der Ra⸗

merad hatte nämlich desgleichen ſchweigend und ſinnend ſeinen

Wein getrunken . Doch kam es auch vor , daß Philipp öEſt —

reicher , wenn er einen Abend lang ganz ſtill geblieben war ,

gute Freunde in ſeine kleine Wohnung an der Baſler Straße

mitnahm . Dort holte er ein oder mehrere Rrüglein Wein

aus dem Reller . Und plötzlich taute er auf , lachte und er⸗

zählte , und ſchließlich kam die große Begeiſterung , die in

ihm ſchlummerte , in hellen Flammen zum Ausbruch : Bis⸗

marck , Deutſchland , Seimat — das Söchſte , was er kannte ,

das ihn erfaßte und begeiſterte !

Es war immer eine Art von Feſt , wenn zur Solzverſteige

rung geladen war . Schön aufgeſchichtet ſaßen die Zolzbeigen

im omburg , im Fürſtenbad und wie die Gewanne ſonſt heißen .

Schon Wochen vorher hatten die Raufluſtigen ſich die Klaf⸗

ter angeſehen , ihren Wert abgeſchätzt und ſich überlegt , auf

welche Loſe ſie ſteigern wollten . Dann , meiſt lag leichter

Schnee , zog man an einem Wintermorgen hinaus : Bürger

meiſter , Waldmeiſter , Waldhüter , Stadtrechner und Bieter .

Vor jedem Solzſtoß wurde haltgemacht , ausgeboten , geſteigert

zugeſchlagen . Sah öſtreicher , daß ein armer Mann bot , ſo

ſchlug er ſchnell zu , damit man jenen nicht überbieten ſolle .

Im übrigen aber gebot das Intereſſe der Stadt — und auch

der Wille der Bieter , die das Bieten wie eine Art aufreizen⸗

des Glücksſpiel betrachteten —, daß möglichſt hoch geboten
wurde . Um die Mittagszeit fand man ſich dann an irgendeinem

ſchönen Fleck im Walde zuſammen , wohin der „ Schlüſſel “ . ,



„ Ochſen “ ⸗oder „ Wechli “ ⸗Wirt ein Fuhrwerk mit allerlei Eß⸗

und Trinkbarem beordert hatte . Da gab es warme Würſtchen

und köͤſtliche Schüfeli und einen ſauberen Wein . Um ein luſtig

kniſterndes Feuer herumſitzend , erzählte man ſich Geſchichten

von früheren Zolzverſteigerungen . Langſam fing einer ein

Lied an , und die Stimmung wurde immer heiterer . Das war

der Augenblick , in dem Philipp öſtreicher wieder ans Ver⸗

ſteigern ging . Die Zölzer , die vorher nicht recht gehen woll⸗

ten , kamen nun zu einem erſtaunlich hohen Preis an den

mann . Wenn es Abend geworden war , zog die ganze Geſell⸗

ſchaft in die Stadt und kehrte im „ irſchen “ ein , um zu Abend

zu eſſen . Die Steigerungsliſten wurden geprüft und addiert ,

und das Geld ( das beim Steigern gleich zu bezahlen war )

wurde vom Stadtrechner nachgezählt . Wenn alles ſtimmte ,

konnte man ſich ungehindert dem Wein und der Fröhlichkeit

hingeben . Das waren dann meiſt Stunden , in denen alle , ob

reich oder arm , fühlten , daß ſie zuſammengehörten . Man

ſang miteinander und ſcherzte heiter drauflos — und öſt⸗

reicher ſaß mittendrin und freute ſich .

Der Stadtrechner Vortiſch , auch einer von den Stillen ,

taute dann auch ein wenig auf . Er gehörte ganz in die Reihe

der „ Alten “ : Gediegen , unbedingt ehrlich und zuverläſſig ,

wohlwollend gegen Arme , ſtreng gegen ſchlechte Zahler , war

er das Ideal des Raſſenbeamten für eine Stadt . Das Aus⸗

füllen von Formularen , das richtige Behandeln der Aus⸗ und

Eingänge allein genügt nicht für dieſen Poſten . Ein rechter

Stadtrechner , Ratſchreiber oder ſonſtiger ſtädtiſcher Be⸗

amter muß ſich mit der Stadt ſelbſt eins fühlen , immer im

Gefühl handeln , daß er kein ſtarrer Bürokrat ſein darf , daß

es die Stadt ſelbſt iſt , die durch ihn handelt . Vortiſch war

von dieſem Geiſt erfüllt . Er mußte ſparſam leben mit ſeinem

geringen Gehalt und ſeinem Säuflein Rinder . Der eine ſeiner
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Söhne , ein beſonders begabter , war Lehrer geworden . Er zog

ins Feld und gab mit vielen , vielen anderen ſein Leben für

die Zeimat , deren Jauber er als Rnabe und Züngling jeden

Sonntag verſpüren durfte . Denn Vater und Mutter Vor⸗

tiſch verbrachten die freien Tage mit ihren Kindern oft in

der Städtiſchen Pflanzſchule im Somburg , wo Platz zum

Spielen war und ein paar Roſen in einem grünen Raſen⸗

beete blühten . Das war ein ſchönes und billiges Sonntags⸗

vergnügen und ſicher geſünder als manches andere ſogenannte

Vergnügen .

Ja , der Lörracher Wald ! Er iſt wirklich etwas Beſonderes

auf der Zöhe über dem Friedhof , hinter den Steinbrüchen an

der Rheinfelder Straße und am Adelhäuſer Sträßchen . Die⸗

ſen Wald hatte auch Bürgermeiſter Grether beſonders ins

Serz geſchloſſen . Faſt 30 Jahre lang hatte er die Geſchäfte
der Stadt geführt . Fürwahr , er darf bei der Erwähnung der

„ Alten “ nicht fehlen !

Als ich ihn zum erſtenmal ſah , Serbſt j906 , war ſeine

hohe Geſtalt noch ungebeugt . Aber der Atem , der ſtoßweiſe

aus der Bruſt kam , ließ ihn kaum zu zuſammenhängender
Rede kommen . Er empfing mich im „ Sirſchen “ . Dort ſollte ich

zum erſtenmal , von ihm und einigen Stadträten empfangen ,

in Lörrach zu Mittag eſſen . Ein weißes ſeidenes Tuch um

den Sals geſchlungen , die Augen feſt und gerade auf mich

gerichtet , gab Bürgermeiſter Grether mir bewegt die Sand ,
als er mir „ guten Einſtand “ wünſchte .

Es mag etwa 3907 geweſen ſein , als Grether den Vorſitz

im Rreisausſchuß übernahm . Dieſes Ehrenamt behielt er

dann bis zu ſeinem Tode 6930 ) . Manchmal habe ich ihn in

ſeinem Saus an der Bafler Straße beſucht . Es war einſam

um ihn geworden . Die Kinder waren erwachſen . Seine Frau

war geſtorben . So war er doppelt froh , noch ein paar Jahre
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als Rreisvorſitzer einen Tätigkeitskreis gefunden zu haben .

Grether verdankt die Stadt u. a. die ſchönen Brunnen , für

die er eine beſondere Vorliebe hatte . Er hatte die Freude

daran aus den Schweizer Städten von ſeiner Wanderſchaft

mitgebracht . Wach dem Rrieg von 3870 war er als Bier⸗

brauer ausgezogen , die Welt zu ſehen . Davon erzählte er

gerne . Auch der Marktbrunnen geht auf Grether zurück . Er

iſt , wie andere , aus dem ſchönen weißen Juraſtein von der

Gegend um Solothurn angefertigt .

Als der Altbürgermeiſter ſein Ende herankommen fühlte ,

ließ er zwei Pferde anſpannen und fuhr die Adelhäuſer Straße

hinauf . Mühſam , an beiden Seiten geſtützt , ſtieg er dort aus ,

ging ein paar Schritte in den Wald und blieb eine kurze

zeit unter den Bäumen mit der Seele des Waldes ganz allein .

Dann ließ er ſich in den Wagen bringen und fuhr nach Fauſe .

Einige Tage nachher ſtarb er . Wir haben ſeine Leiche in der

Stadtkirche aufgebahrt und ihn von dort aus feierlich auf

den Friedhof gebracht .

Raſch hintereinander gingen die Repräſentanten einer

Epoche dahin : Dekan Söchſtätter z. B. , der geſchickte Ver⸗

waltungsmann , der den Rreis viele Jahre lang geleitet

hatte , gab ſein Amt in die Sand Grethers , der es nur kurze

Zeit behielt . Der hervorſtechendſte Vertreter jener zeit , der

Reichstagsabgeordnete Markus Pflüger , lag ſchon , als ich

nach Lörrach kam , ſchwer krank darnieder und verſchied , ehe

ich ihn kennenlernte . Da ſeine politiſchen Ideen damals maß⸗

gebend für viele waren , ſei ein kurzes Wort über die Auf⸗

faſſungen jener Jeit , die uns heute ſchon wie mittelalterliche

Reminiſzenzen vorkommen , angefügt .

Denn wenn man ſich mit der deutſchen Parteigeſchichte der

Vorkriegszeit beſchäftigt , ergeht es einem nicht viel anders ,

als wenn man in der Geſchichte der Partikularſtaaten ſich
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umſieht : Eine verwirrende Fülle von Ideen , Beſtrebungen

Auffaſſungen , Schachzügen und Irrtümern , und allzu oft ein

bedauerlicher Mangel an Wollen zum Planen und andeln .

Dabei muß man ſich von der Suggeſtion der Parteibezeich⸗

nungen frei machen , hinter denen oft andere Strömungen

lebendig waren , als man vermutet .

Die Markgräfler , in ihrer mehrheit evangeliſch , klein

bäuerlich , von alter Rultur und Tradition , den politiſchen

Gedanken der benachbarten Schweiz nahe , waren immer gut

deutſch geſinnt , lieben aber eine gewiſſe freie Art ; voll Stolz

auf ihre ſchöne Zeimat fühlen ſie ſtark ihre alemanniſche

Eigenart in Sprache und Sitte . Soweit der Einfluß der

konfeſſionellen Jentrumspartei nicht reichte und ſoweit ſie

nicht marxiſtiſch war , folgte die Bevölkerung größtenteils

den Gedanken der beſonderen Miſchung politiſcher Ideen , die

man den badiſchen Liberalismus nannte . Indeſſen waren dabei

die Spannungen ſehr ſtark : weltanſchaulich und wirtſchaftlich

von Mancheſterleuten und Freidenkern bis zu Schutzzöllnern

und Grthodoxen , politiſch von demokratiſchen Achtundvier⸗

zigern bis zu abſoluten Monarchiſten . VerſchiedeneSpaltungen

folgten daraus . Anfangs der achtziger Jahre verſagte ein Teil

Bismarck die Gefolgſchaft bei ſeiner Schutzzoll Wirtſchafts

und Sozialpolitik , und darunter war auch Pflüger . Die eigent⸗

liche Markgrafſchaft , das Bauernland , blieb dagegen der Bis

marckſchen Politik treu , und ſo ergab ſich ein politiſcher Riß ,

der mit der Jeit immer ſtärker wurde . Aus der politiſchen

Gegnerſchaft entſtand perſönliche , und Streit und Sader

mancher Art . Wun ſchied in Markus Pflüger mit dem pro —

minenten Vertreter auch die Perſönlichkeit aus dem Leben ,

der viele Gefolgſchaft geleiſtet hatten . Die alte Zeit verſank ,

und eine neue zog herauf .

Recht eindringlich wurde das Sinſterben der Generation
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von 3870 , als Großherzog Friedrich I. heimging . Er wurde

allſeitig geliebt und verehrt . Seine Leiche ward im offenen

Eiſenbahnwagen von der Inſel Mainau nach Karlsruhe ge⸗

bracht . Dieſe letzte Fahrt vom Bodenſee bis zum Karlsruher

Mauſoleum ſchloß jene zeit wehmütig und würdig zugleich ab .

Auch durch Lörrach kam der Jug . In einem offenen Wagen

ruhte der mit Blumen geſchmückte Sarg . Vier hohe Offiziere

an ſeiner Seite . Der Jug fuhr langſam durch die Stadt , die

die Zäuſer längs der Bahnhofſtraße mit ſchwarzem Tuch

ausgeſchlagen hatte . Den langen Weg vom Bahnhof bis

zur Abzweigung nach Weil ſäumte die trauererfüllte Ein⸗

wohnerſchaft in feierlichem Schweigen . Jeder empfand es :

mit dieſem Toten verſank eine glorreiche Epoche deutſcher

Geſchichte ! Was wird die neue Jeit bringen ?

Großherzogin Luiſe überlebte ihren Gemahl um eine

Reihe von Jahren . Sie erlebte noch den Krieg . Den Vieder —

gang des Sauſes Sohenzollern zu erleben , blieb ihr nicht

erſpart . Die Fürſtin war die echte Tochter ihres Vaters ,

des „ alten “ Raiſers . Ihr Pflichtgefühl , die raſche Auffaſſungs⸗

gabe und ihr kluges Urteil waren bewundernswert . Wieder⸗

holt hatte ich der Großherzogin in der Rriegszeit zu berichten

über die Nahrungsmittelverſorgung , Aufgaben und Sorgen

des Roten Rreuzes u. dgl . Wer ihr nahekam , gewann den

unbedingten Eindruck , einer bedeutenden Frau gegenüber⸗

zuſtehen ! Stark fühlte ſie den Riß zwiſchen Sof und ſchaffen⸗

dem Volk . Was ſie vermochte , dieſen Kiß zu ſchließen , das

verſuchte ſie . Durch ſoziale Einrichtungen gelang ihr da

und dort eine Uberbrückung . Die Einrichtung von Saushalts⸗

ſchulen im ganzen Lande z. B . war ihr Werk . Allein , die Zeit

der Fürſten war vorbei . Der Rrieg ſchuf die neue bindende

Klammer der blutgetränkten Kameradſchaft , aus der dann das

Genie Adolf itlers die deutſche Volksgemeinſchaft ſchmiedete .
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